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Ein nasses Narrenballett – der Fastnachtsbrunnen am Schillerplatz



Mainz

Eine Provinzstadt  
mit Weltgeltungsanspruch  

erneuert sich seit 2000 Jahren

Der Reichsritter Ulrich von Hutten schrieb vor knapp 500 
Jahren über Mainz: „Das goldene, und nicht mit Unrecht. 
Denn es ist noch immer meine Meinung, dass unter allen 
Städten deutschen Landes, die man entweder ihrer schö-
nen Lage oder ihrer schönen Luft wegen lobt, Mainz den 
Vorzug und Preis erhält.“ Und weiter: „Aber Mainz habe 
ich golden genannt, wie man ein Ding zu nennen pflegt, 
das vor allem schön und lustig ist, wonach wir eine be-
sondre Begier haben und was und besonders wohl gefällt.“1

Offensichtlich hat die Stadt ihre Besucher im Jahr 
1520, also zu Beginn der Neuzeit, stark beeindruckt: ihrer 
Lage, ihrer Schönheit, ihrer Stattlichkeit und augenschein-
lich auch ihrer Lustigkeit wegen, wobei lustig eher im Sinne 
von vergnüglich oder erfreulich zu verstehen ist. Fragt man 
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heute Besucher, was sie mit Mainz verbinden, lobt niemand 
mehr die Schönheit oder Stattlichkeit. Bleibt die Lustig-
keit. Fast immer hört man zuerst „Mainz, wie es singt und 
lacht“. Danach kommen meist die Mainzelmännchen. Die 
Fastnacht und die ZDF-Maskottchen prägen also das Bild 
einer Stadt, deren Geschichte so reich ist wie die kaum ei-
ner anderen deutschen Kommune. Des Weiteren werden 
genannt: die Römer, der Wein, Mainz 05 und manchmal 
auch Gutenberg. Immerhin.

Mainz war 1962 die erste deutsche Stadt, die ihr zwei-
tausendjähriges Bestehen feierte. Böse Zungen behaupten 
zwar, die im Jahr 38 v. Chr. potenziell mögliche Siedlung sei 
historisch nicht gesichert bzw. erst seit 12 v. Chr. nachgewie-
sen, aber sei’s drum. Ob älteste deutsche Stadt oder nicht, 
die Gründung durch die Römer ist unzweifelhaft. Ihre Spu-
ren findet man, sobald man den Boden aufgräbt, allerdings 
meist nur Überreste wie die Römersteine in Zahlbach oder 
das Römische Theater unterhalb der Zitadelle. Man erahnt, 
wie prachtvoll Mogontiacum einst gewesen sein muss, se-
hen kann man es nicht mehr. Einzig der Eichelstein, ein 
rund 20 Meter hoher Gedenkstein für den Feldherrn Dru-
sus, thront noch sichtbar und imposant auf der Zitadelle.

Nach dem Ende der Römerzeit nahm Mainz als Bi-
schofssitz im Mittelalter eine zentrale Rolle im Reich ein. 
Vielleicht schon im 4. Jahrhundert, gesichert erst seit 560, 
residierten hier Bischöfe, ab 781 Erzbischöfe, und begrün-
deten einen religiösen und politischen Führungsanspruch 
im Reich. Bonifatius wirkte in Mainz, gemeinhin als Apos-
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tel der Deutschen bezeichnet, weil er die Missionierung 
des Frankenreiches vorangetrieben und den Grundstein 
für eine weitgehende Christianisierung in Mitteleuropa ge-
legt hat. Mit Rabanus Maurus trat 847 ein erster hochge-
lehrter Mainzer Bischof in Erscheinung, doch die entschei-
dende Figur wurde Willigis, Erzbischof von 975 bis 1011, 
der die Stadt wie kein Zweiter prägte. Mainz verdankt ihm 
eine 800 Jahre währende führende Rolle im Reich, denn 
Willigis gelang es, aus dem persönlichen Amt des Reichs- 
erzkanzlers eine mit der Würde des Mainzer Erzbischofs 
verbundene Position zu schaffen, der von nun an der erste 
Fürst im Reich und später der vorsitzende Kurfürst und die 
entscheidende Stimme bei der Königswahl war. Die Main-
zer Kirchenprovinz wurde die größte auf deutschem Bo-
den und reichte von Chur in der heutigen Schweiz bis nach 
Verden (nahe Bremen) und von Straßburg bis hinter Prag. 
Das weltliche Territorium dagegen war zerstückelt und 
reichte vom Rheingau bis nach Erfurt und zum Eichsfeld.

Willigis schuf nicht nur die Strukturen, die der Stadt 
über viele Jahrhunderte ihre Bedeutung im Reich verliehen, 
er hinterließ auch sichtbare Spuren, die Mainz bis heute 
auszeichnen. Durch den Neubau des Alten Doms, heute als 
St. Johannis die älteste Kirche der Stadt, das Stift St. Stephan, 
weithin sichtbar auf dem Berg, und den neuen, für dama-
lige Verhältnisse riesigen Dom. Das seinerzeit monumen-
talste Gebäude des Landes war dem Rang und der Geltung 
des Mainzer Erzbischofs angemessen. Der Dom ist für die 
Mainzer nicht nur identitätsstiftend, er ist in gewisser Weise 
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auch ein Sinnbild für die Stadt: alt und ehrfurchtgebietend, 
mit ambitioniertem Größenwahn gebaut, aber bald schon 
überholt von noch mächtigeren Kathedralen. Von drei Sei-
ten verbaut, dass man den Eingang erst einmal nicht findet. 
Immer wieder brannte er und wurde teilweise zerstört. Im-
mer wieder wurde er neu und in der Mode der jeweiligen 
Zeit aufgebaut. Nichts ist aus einem Guss, ein Kaleidoskop 
aller Baustile der letzten 1000 Jahre. Nicht alles ist gelungen, 
doch manches ist einzigartig und am Ende fügt es sich zu ei-
ner der beeindruckendsten Kirchen Deutschlands. Der Dom 
ist eng mit Mainzer Geniestreichen verbunden. Von Willi-
gis, seinem Erbauer, über den Naumburger Meister, der ihn 
meisterhaft schmückte, bis zu Anna Seghers, die ihm eine 
wichtige Rolle in ihrem Roman Das siebte Kreuz gab.

Während der Erzbischof im Reich seine Position fes-
tigen und dauerhaft etablieren konnte, emanzipierten sich 
die Bürger in seiner Residenzstadt und erkämpften sich 
Rechte und eine Unabhängigkeit, die Mainz zur Freien 
Stadt machten. Bereits 1135 hatte sich die Mainzer Bür-
gerschaft von Steuern und Zöllen befreien lassen. Und wo 
kann man seine frisch erworbenen Rechte am besten fest-
halten, sodass der Landesherr die gewährten Privilegien 
nie vergisst? An seiner Haustür. Weshalb die Mainzer Bür-
gerschaft ihre Rechte direkt auf der bronzenen Eingangs-
pforte des Doms festschreiben ließ, wo sie noch heute jeder 
nachlesen kann, der des Lateinischen mächtig ist.

Dauerhaft allerdings sollten die Mainzer Bürger ihre 
Freiheit und Unabhängigkeit nicht bewahren können. Der 
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Umgang mit Geld war offensichtlich schon immer ein Pro-
blem, was im 15. Jahrhundert zu einer massiven Verschul-
dung und immer größeren Abhängigkeiten führte. Nach der 
Mainzer Stiftsfehde 1459 –1463 verlor die Bürgerschaft ihre 
Privilegien und ihren Einfluss, und Mainz wurde eine „Pfaf-
fenstadt“. Der Kurfürst wurde zum Alleinherrscher; das Pa-
triziat, die Zünfte, alle Bürger waren ab sofort nur noch Un-
tertanen. Unter den entrechteten Patriziern war auch die 
Persönlichkeit, deren Genius unter allen Mainzern heraus-
ragt. Man kann getrost sagen, dass der Mainzer Bürger Jo-
hannes Gutenberg die Welt verändert und zusammen mit 
Kolumbus und Martin Luther das Mittelalter beendet hat.

In der Neuzeit wurde Mainz gleichzeitig prunkvolle 
Residenz- und wehrhafte Festungsstadt. Letzteres hatte viel 
mit den Franzosen zu tun, die Mainz insgesamt sechsmal 
besetzten. 1644 und 1688 mit teilweise schlimmen Ver-
wüstungen, 1792 und 1798 mit revolutionären Ideen sowie 
1918 und 1945 nach den beiden Weltkriegen. Der franzö-
sische Drang, den Rhein als natürliche Grenze zu sehen, 
und die damit verbundene Gefahr, erobert zu werden, hielt 
Mainz bis zur Deutschen Einigung 1871 als Festungsstadt 
in seinen mittelalterlichen Grenzen.

Die kurfürstliche Residenzstadt Mainz war immer 
noch elegant und beeindruckend, als 1789 in Paris die Re-
volution ausbrach und das große Europa wie das kleine 
Mainz dauerhaft veränderte. Denn hier wurde 1793 unter 
französischem Einfluss der erste Demokratieversuch auf 
deutschem Boden gestartet mit dem Weltreisenden Georg 
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Forster als treibender intellektueller Kraft. Blieb die Main-
zer Republik nur eine kurze Episode, so veränderte Napo-
leon das Reich dauerhaft. Mayence wurde Hauptstadt des 
Départements du Mont-Tonnerre und nach Napoleons 
Sturz 1816 schließlich Provinzstadt des Großherzogtums 
Hessen. Was ein Absturz! Das Goldene Mainz, die Resi-
denz des Erzkanzlers, einst stolze Freie Stadt und wichtige 
Handelsmetropole, war ins Nichts der Bedeutungslosigkeit 
abgestürzt, eingezwängt in die engen Mauern der Festung, 
unfähig zu wachsen.

Vielleicht war es die Enge der Provinzmauern, die den 
Ingenieur Paul Haenlein dazu brachte, ihr durch die Luft 
entschweben zu wollen und zu einem Luftschiffpionier zu 
werden. Gutenbergs Erfindergeist lebte immer noch in die-
ser Stadt. Ansonsten blieb den Mainzern, Fastnacht zu fei-
ern. Das Volksfest erhielt in den 30er-Jahren des 19. Jahr-
hunderts seinen organisierten Rahmen und entwickelte 
sich im Laufe der folgenden Jahrzehnte zum eigentlichen 
identifikationsstiftenden Element der Stadt. Die Mainzer 
Besonderheit ist die politisch-satirische Narretei, wenn in 
der Tradition der bürgerlichen Emanzipation der Obrigkeit 
die Leviten gelesen werden.

Nach dem deutschen Sieg über Frankreich im Krieg 
1870/71 konnte sich Mainz seiner engen Fesseln entledigen. 
Die Festungsmauern wurden abgerissen und auf dem alten 
Gartenfeld nördlich der Bleichen wurde die Neustadt errich-
tet. Mit der regen Bautätigkeit wurde das Stadtgebiet nahezu 
verdoppelt, die Bevölkerung wuchs beträchtlich. Auch ver-
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band die 1885 gebaute erste feste Rheinbrücke seit Römer- 
tagen die Stadt wieder mit den rechtsrheinischen Orten. 
Bald schon begannen Eingemeindungen, links- wie rechts-
rheinisch, und Mainz wurde eine Großstadt, in der sich In-
dustrien ansiedelten und Erfolgsgeschichten entwickelten. 
Die Chemikerin Marga Faulstich reichte für Schott Glas 
knapp 40 Patente ein, die Firma BioNTech des Mediziner-
paars Özlem Türeci und Uğur Şahin entwickelte den welt-
weit ersten Impfstoff gegen Covid-19. Kurze internationale 
Aufmerksamkeit erregte Maria Einsmann, die in der Wei-
marer Republik zwölf Jahre lang als Familienvater und Ar-
beitskollege im wahrsten Sinne des Wortes ihren Mann 
stand. Anna Seghers erntete mit ihrem in Hollywood ver-
filmten antifaschistischen Roman Das siebte Kreuz Welt-
ruhm, ebenso wie Jürgen Klopp in seiner Trainerkarriere. 
Kein Weltstar wurde Fritz Straßmann, obwohl seine Mitent-
deckung der Kernspaltung die Welt dauerhaft verändert hat. 

In Mainz wird gebaut und zerstört, abgerissen und 
wieder aufgebaut. Nicht immer schön, nicht immer güns-
tig, nicht immer gelungen und selten mit Rücksicht auf die 
Vorgängerbauten. Werner Bergengruen hat das folgen-
dermaßen beschrieben: „Das kirchenfürstliche, das patri- 
zische, das festungshafte Element der Stadt Mainz sind, 
ehemals scharf voneinander gesondert, eine rankenmäßig 
unauflösbare Verschlingung eingegangen. […] Die main-
zischen Schicksale lassen sich noch heute an den Bauten 
der Stadt ablesen, den militärischen, weltlichen und geist-
lichen. Jede Zeit hinterließ das ihr Eigentümliche, und sehr 
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vieles hat die kriegerischen Zerstörungen früherer Epochen 
und die oft ärgeren friedlichen Zerstörungen des 19. Jahr-
hunderts zu überdauern vermocht.“2

Das war 1934 und noch vor den fürchterlichen Zer-
störungen in den Bombennächten des Zweiten Weltkriegs, 
die das Gesicht der Stadt stark veränderten. Von den ers-
ten Luftangriffen 1940 bis zum Ende des Krieges fünf Jah-
re später wurden rund 80 Prozent der Innenstadt zerstört, 
am verheerendsten am 27. Februar 1945, als sich eine fünf 
Kilometer hohe Rauchwolke über der brennenden Stadt 
bildete. Die Opferzahl allein dieses Angriffs wird auf 1200 
Personen geschätzt. Luftaufnahmen vom Mai 1945 zei-
gen ein Bild der Verwüstung. Ausnahmsweise hatte der in 
seiner Geschichte so oft brennende Dom den Krieg ver-
gleichsweise unbeschadet überstanden. Doch um ihn he- 
rum Trümmer und Ruinen. Damit unterschied sich Mainz 
nicht von anderen deutschen Innenstädten, und leider 
wurde auch der Aufbau wie in vielen deutschen Städten 
recht ambitionslos vollzogen.

Dafür ist die neue Synagoge von 2010 ein architekto-
nisches Meisterwerk. Das Gebäude reflektiert nicht nur die 
jüdische Liturgie, es repräsentiert auch würdig die lange jü-
dische Geschichte in Mainz. Denn auch in Mainz wurde 
die alte Synagoge in der Reichspogromnacht am 9. Novem-
ber 1938 niedergebrannt, wurde eine über 1000 Jahre blü-
hende jüdische Tradition eliminiert. Umso schöner, dass 
mit dem repräsentativen und rundum gelungenen Bau die 
Wiederkehr jüdischen Lebens in Mainz ihren architektoni- 
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schen Ausdruck gefunden hat. Das alte Magenza war im 
Mittelalter ein Zentrum jüdischer Gelehrsamkeit in Europa  
gewesen und seit 2021 zählt die Mainzer jüdische Kultur ge-
meinsam mit der von Speyer und Worms zum UNESCO- 
Weltkulturerbe. 

11 Geniestreiche. Bei einer 2000 Jahre alten Stadt fällt 
die Auswahl naturgemäß schwer. Aber an der Zahl 11 wird 
in Mainz natürlich niemand zweifeln, und so galt es, mit 
der getroffenen Auswahl eine repräsentative Bandbreite ab-
zubilden, weltberühmt oder selbst in Mainz kaum bekannt, 
in einem Zeitraum von über 1000 Jahren wirkend: Bischö-
fe, Erfinder, Entdecker, Künstler, Literaten, Sportler und so-
gar eine Hochstaplerin. Das alles passt perfekt zu Mainz. 
Einer Stadt, die ohne ihre rechtsrheinischen Vororte heute 
als letzte geteilte Stadt Deutschlands noch unter den Fol-
gen des Zweiten Weltkriegs leidet. Die seit 1950 als Lan-
deshauptstadt von Rheinland-Pfalz wieder ein klein wenig 
politische Macht besitzt und sich selbst als Great Wine Ca-
pital zur Weinmetropole Deutschlands ernannt hat. Nicht 
zu Unrecht. Deren Bewohner mit ihrer fröhlich-geselli-
gen Lebensart ihre Stadt zu einem der gastfreundlichsten 
Orte des Landes machen. Wie singt es die Mainzer Fast-
nachtsikone Margit Sponheimer in ihrem zeitlosen Ro-
senmontagslied so schön: „Wir brauchen kein‘n Reichtum, 
wir brauchen kein Geld, und feiern wir Fastnacht, gehört 
uns die Welt.“ Besser kann man das Mainzer Lebensgefühl 
nicht beschreiben, das offensichtlich ein perfekter Nährbo-
den für Genies ist.�  


